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tigen Krisen auf ganz unterschiedliche Art
und Weise die Ärmsten der Armen am
schlimmsten betreffen. 
Eine der großen Krisen, die die Ernährungs-
situation maßgeblich beeinflussen, ist der
Klimawandel. Die direkten Auswirkungen
des Klimawandels auf die Ernährungs -
sicherheit in afrikanischen und asiatischen
Ländern sind schwerwiegend. Das Interna-
tional Food Policy Research Institute veröf-
fentlichte im Oktober 2009 einen umfas-
senden Bericht zu den Folgen des Klima-
wandels auf die Landwirtschaft. (1) Die
Ergebnisse übertreffen so manche negative
Prognose der Vergangenheit. Der Bericht un-
terstreicht, dass aufgrund veränderter Tem-
peraturen und Niederschlagsmengen die
 Erträge von Grundnahrungsmitteln in Asien
und Afrika stark sinken werden. Für die afri-
kanische Landwirtschaft wird prognostiziert,
dass allein aufgrund des Klimawandels die
durchschnittliche Reisproduktion um 14 Pro-
zent, die Weizenproduktion um 22 Prozent
und die Maisproduktion um fünf Prozent
 zurückgehen wird. Der Bericht spricht von
zusätzlichen 52 Millionen Kindern, die im
Jahr 2050 aufgrund der Auswirkungen des
Klimawandels hungern werden. 
Bisher trägt die weltweite Landwirtschaft
durch intensive Produktion und den Einsatz
von Mineraldüngern und Pestiziden bedeu-
tend zum Klimawandel, zur Bodendegrada-
tion, zum Rückgang der Biodiversität und
zur Wasserverschmutzung bei. Eine eben-
falls im Oktober 2009 von der Organisation
GRAIN veröffentlichte Studie geht sogar
 davon aus, dass die Ernährungsindustrie
 zusammen mit der industrialisierten Land-
wirtschaft für fast die Hälfte aller klima-

schädlichen Emissionen verantwortlich ist.
(2) Die Ernährungsindustrie nicht berück-
sichtigend gehen andere Studien von 17 bis
20 Prozent aus, zu denen die Landwirtschaft
klimaschädliche Emissionen verursacht. (3)
All dies verdeutlicht, dass die Landwirt-
schaft von heute die Ernährungsbedürfnis-
se von morgen nicht wird meistern können.
Denn die Herausforderungen sind groß:
Auf einer immer kleiner werdenden land-
wirtschaftlichen Nutzfläche muss immer
mehr Nahrung für eine stark wachsende
Weltbevölkerung – rund neun Milliarden
Menschen 2050 – produziert werden, mit
weniger Wasser, schwindenden fossilen
Rohstoffen und unter immer unsichereren
und extremeren klimatischen Bedingun-
gen. Dabei werden sich verändernde Kon-
sumgewohnheiten und Energiekonzepte  zu
einer verschärften Konkurrenz zwischen
Nahrungsmitteln, Futtermitteln und Ener-
giepflanzen führen. (4)  

Eine Milliarde Menschen hungert 
Einen kleinen Vorgeschmack auf die trau-
rige Dramatik dieser Entwicklung gaben
die Preisentwicklungen für Nahrungsmittel
2007 und 2008 im Zuge der weltweiten
Wirtschaftskrise. In diesen Jahren sind die
Nahrungsmittelpreise für verschiedene Pro-
dukte um mehr als 100 Prozent angestie-
gen, wodurch in kürzester Zeit mehr als
150 Millionen Menschen zusätzlich von
Hunger bedroht wurden. Auch wenn die
Weltmarktpreise wieder gesunken sind, so
blieben die Preise für Grundnahrungsmit-
tel in vielen Entwicklungsländern konstant
auf einem hohen Niveau, während die Ein-
kommen aufgrund der Auswirkungen der

Welternährung in unsicheren Zeiten 

Mehr Mut zum Lokalen

In Afrika hungern derzeit mehr
als 265 Millionen Menschen, das sind
durchschnittlich fast 38 Prozent der Bevöl-
kerung. Dass diese Menschen hungern, hat
eine Vielzahl von Gründen. Einer der Haupt-
gründe: Die fragile afrikanische Landwirt-
schaft ist den vielfältigen Herausforderun-
gen der aktuellen Krisenphänomene in
 keiner Weise gewachsen. Die Ernährungs -
situation in afrikanischen Ländern ist ein
trauriger Spiegel dessen, wie direkt die heu-

Von Christine Chemnitz

Schwindende Anbauflächen,

extremere Klimabedingungen

und eine wachsende Erdbevöl-

kerung werden Hunger und

Armut weiter verschärfen. Da-

gegen kommt auch der viel

 gepriesene Technologietrans-

fer nicht an. Eine lokal ange-

passte nachhaltige Landwirt-

schaft muss endlich Teil der

großen Lösung werden. 
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Erstens wird die Bedeutung von klein-
bäuerlicher Produktion nicht mehr nur von
der Zivilgesellschaft, sondern auch von al-
len anderen Akteuren als wichtige Kompo-
nente im Kampf gegen den Hunger ernst
genommen.�

Zweitens wird Ernährungssicherheit nicht
mehr als automatisch anfallendes „Neben-
produkt“ von ländlicher Wirtschaftsent-
wicklung gesehen. Im Gegenteil herrscht
 Einigkeit darüber, dass eine verbesserte
 Ernährungssicherheit einer speziellen För-
derung bedarf. �

Da die Landwirtschaft besonders sensi-
bel auf die unterschiedlichen Krisen rea-
giert, ist es drittens bei den meisten Akteu-
ren unstrittig, dass Lösungsvorschläge Sys-
tem übergreifend sein müssen. �

Viertens sind sich alle Akteure einig, dass
es weitreichende Investitionen in die Land-
wirtschaft geben muss. 
Auch wenn die unterschiedlichen Akteure
in diesen Haltungen weitestgehend über-
einstimmen, gehen die Meinungen der UN-
Behörde Food and Agriculture Organization
(FAO), der Weltbank, der Alliance for a
Green Revolution in Africa (AGRA) und vie-
ler Regierungen und NGOs über das „Wie“
noch immer weit auseinander.  
Unter dem gemeinsamen Dach von AGRA
kämpfen die Rockefeller-Stiftung und die
Gates-Stiftung gemeinsam mit der FAO, den
CIGAR-Instituten und einigen internationa-
len Unternehmen für eine „Neue Grüne Re-

volution in Afrika“. Dahinter verbirgt sich
die grundlegende Idee eines weitreichen-
den Technologietransfers, der die  Bereit -
stellung von gentechnisch verändertem
Saatgut und Düngemitteln beinhaltet. 
Vieles von dem, was heute als „Neue Grüne
Revolution“ kommuniziert wird, entspricht
in den Grundstrukturen der „Alten  Grünen
Revolution“, die schon in den 1970er-Jah-
ren in Afrika kaum zu Ertragssteigerungen
führte. Auf das klassische Ziel des Techno-
logietransfers, die Produktionssteigerung,
konzentriert sich die Agrarforschung seit
Jahrzehnten, ohne dabei signifikante Erfol-
ge in der Bekämpfung von Hunger und Ar-
mut erzielt zu haben. Ein Grund: Die Land-
wirtschaft in Afrika ist ein Mosaik aus un-
terschiedlichen Ökosystemen, Produktions-
und Lebensweisen, die  in jeweils sehr un-
terschiedliche politische,  institutionelle und
infrastrukturelle Rahmenbedingungen ein-
gebettet sind. Lösungen, die weder die
 lokalen Bedürfnisse noch die lokalen Fä-
higkeiten der Produzenten ausreichend
 berücksichtigen, haben damals nicht funk-
tioniert und werden es heute genausowe-
nig tun. 
Es gibt aber auch andere Prozesse, die der
Neuen Grünen Revolution entgegenstehen.
Einer davon hat in den vergangenen zwei
Jahren  international viel Aufsehen erregt,
weil er genau das geschafft hat, was
AGRA nie wird leisten können: Der 2008
veröffentlichte Bericht des Weltagrarrats

Wirtschaftskrise sanken. So hat die Zahl
der Hungernden 2009 die traurige Grenze
von einer Milliarde überschritten. Etwa die
gleiche Zahl von Menschen lebt weltweit
von unter einem US-Dollar am Tag und
gibt 80 Prozent ihres Einkommens für Nah-
rungsmittel aus. Somit ist klar, dass jede Er-
höhung der Nahrungsmittelpreise – egal
auf welchen Faktor sie zurückzuführen ist –
sich extrem negativ auf die Ernährungssi-
tuation weltweit auswirken wird.

Alte Konzepte neu verpackt    
Aber wie können neue Wege und nachhal-
tige Lösungen in der Landwirtschaft ausse-
hen? Welche Ideen und Vorschläge gibt es,
um die weltweite Ernährungssituation zu
verbessern und wie nachhaltig sind sie? Wel-
chen Beitrag kann die Landwirtschaft selbst
leisten, um nicht länger eine der Haupt-
schuldigen des Klimawandels zu sein?
Dass diese Fragen wieder gestellt werden,
nachdem sich die Weltgemeinschaft über
mehr als zwei Jahrzehnte kaum um agrar-
und ernährungspolitische Themen geküm-
mert hat, ist ein Fortschritt. Wie nicht an-
ders zu erwarten gibt es Lösungsvorschlä-
ge aus sehr unterschiedlichen politischen
Richtungen und sie polarisieren – wie
schon immer in agrarpolitischen Debatten.
Vier grundlegende Änderungen haben sich
aber in den vergangenen zwei Jahren voll-
zogen, die die gesamte Diskussion prägen
und verändern: 

_ Zwei Inderinnen bestellen ihr Feld. Die kleinbäuerliche Produktion ist eine wichtige Komponente im Kampf gegen den weltweiten Hunger.  
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(Interna tional  Assessment of Agricultural
Science and Technology for Development,
IAASTD) brachte in einem vierjährigen in-
ternationalen Dialogprozess mehr als 400
Wissenschaftler(innen) und Vertreter(in-
nen) von Zivilgesellschaft und Wirtschaft
zusammen, um gemeinsam neue Konzep-
te für eine nachhaltige Landwirtschaft zu
entwickeln. (5) Er vereinigt Stimmen ver-
schiedener kultureller und professioneller
Hintergründe und es ist beeindruckend,
wie anders die Konzepte einer zukunfts -
fähigen Landwirtschaft aussehen, wenn
ein Prozess diese vielfältigen Stimmen ernst
nimmt.  

Vielstimmige, nachhaltige 
Antworten 
Der IAASTD-Bericht unterstreicht die mul-
tifunktionelle Bedeutung der Landwirt-
schaft, in der diese nicht nur als Produzen-
tin von Lebensmitteln betrachtet wird, son-
dern auch als Lebensgrundlage für die
ländliche Bevölkerung und für den Erhalt
von Ökosystemen und Ressourcen. Der Be-
richt fordert traditionelles Wissen, ökologi-
sche und soziale Fragen stärker in die
Agrarforschung einzubeziehen und sieht
im Gegensatz zu AGRA die Spitzentechno-
logieforschung, etwa im Bereich der gen-
technisch veränderten Organismen, nicht
als adäquates Mittel für eine nachhaltige
ländliche Entwicklung. Der IAASTD-Bericht
entwirft ein umfassendes Konzept einer
ökologisch und sozial nachhaltigen Land-
wirtschaft. Er hat den Mut lokale Fähigkei-
ten und lokales Wissen der Produzenten
ernst zu nehmen und der Komplexität des
Problems mit vielschichtigen Antworten zu
begegnen. 
So berücksichtigt der IAASTD-Bericht auch
die Potenziale der Landwirtschaft, Ernäh-
rungssicherung und Klimaschutz zu verei-
nigen. Ein Wandel der Landwirtschaft von
einem der größten CO2-Emittenten hin zu
möglicherweise sogar einer Senke für Koh-
lendioxid würde aber einen einschneiden-
den Wandel fordern – nicht nur in der
 Produktion, sondern auch beim Konsum.
Lokal angepasste und integrierte Anbau-
methoden, weniger Düngemitteleinsatz
und vielfältige Sorten zum einen, gerin -

gerer Fleischkonsum und lokale Konsum-
strukturen zum anderen – eine solche Land-
wirtschaft mindert die Armut und sichert
die ländliche Ernährung, ohne massiv zum
 Klimawandel beizutragen. 
Um diese Art der Produktion zu fördern,
muss die kleinbäuerliche Produktion mit
all ihren Schwierigkeiten, aber eben auch
 ihren Potenzialen ernst genommen wer-
den. Weitreichende Investitionsprogramme
in Bildung, Beratung, Infrastruktur, Ernte
und Lagertechnik sind dabei wichtige Ele-
mente. Es muss regionale Antworten statt
globaler geben. 
Zum Welternährungstag am 16. Oktober
2009 stellte die FAO die Frage: „How to
Feed the World in Times of Crisis?“ Um
 diese Frage auch nur annähernd beant-
worten zu können, muss die Weltgemein-
schaft den umfassenden und vernetzten
Blick des IAASTD wagen und darf nicht
länger auf eine technologische Wunder-
waffe und die schnelle Lösung für Hunger
und Armut hoffen. 

Wann kriegen Sie die

 Krise?

Schönstes Sommerwetter, die

Welt liegt auf der Wiese, alle

schlecken Eis. Ich beobachte

das Geschehen durch die sich

automatisch immer wieder neu justierende Son-

nenblende meines Bürofensters. Neidisch wende

ich mich ihr wieder zu – der Krise.   
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